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Art aufzutreten iıcht schuldlos ISt. Da zieht auch der Kırchenrat VO  } Fmden die
Hände VO  3 ihm zurück, und ber Adriaan Van Haemstede fällt „eıne Totenstille“.
Er 1St vermutlich nde 1562 der Anfang 1563 gestorben, eLwa 37 Jahre alt
Aut diese Lebensbeschreibung äßt der Autor noch eine ausführliche Analyse des
Martyrologium 1€ Geschichte un der 'Tod der trommen Märtyrer” VO 1559
folgen, dıe Abhängigkeit VO  $ Vorgäangern un! die Eıgenart des Werkes
ergründen. Als Zugabe wırd in einem Anhang der ıcht unterzeichnete Briet VO

Dezember 1557 Heinrich I1 VO  } Frankreich besprochen un: die oft geäiußerte
Meınung widerlegt, dieser Briet se1 von Va  - Haemstede. Man sıeht, mMI1t dieser
Studie liegt eine gediegene Arbeıt VOTrL.

Indessen haften ıhr eine Anzahl Unvollkommenheiten A die nıcht unerwähnt
bleiben dürfen un die alle miıt der überstürzten ıle zusammenhängen, miıt der
gearbeitet wurde. Darauft deuten das wen1g gepflegte Englisch 1n der abschließen-
den Zusammenfassung und das Übermaß teıls ernsthatften Druckftehlern.
Liegt 6S ebentalls der Eıle, da{fß der Autor dıe bibliographischen Fragen in
Bezug auf das Martyrologium einfach liegengelassen hat?
Man kann die genannten Fehler als Außerlichkeiten für wenıger wichtig halten.
Sıe haben ber ein weniıgstens außerliches Gegenstück 1n der Frage nach van Haem-
stedes dogmatischer Stellung. Ist diese 19008 echt calvınıstisch? Mır scheint, da{ß der
Autor auch diesem Punkt schnell gemeınt hat, tertig se1n. Dıie merk-
würdige geistige Unabhängigkeit, die bei seinem Helden nachweist, hätte iıh
veranlassen mussen, viel vorsichtiger un gründlicher Werke gehen und
dabe1 VOTL allem die S  weizerisch-niederländis:  e Rıchtung nıcht vergesSSCNH. Man
möchte hoffen, da{fß der Autor bald Gelegenheit findet, dieser Frage W1€e auch der
bibliographischen einen solıden Artikel wıdmen. Das implizıiert, da{fß seın Buch
nıcht fertig 1St; un! das 1st schade Knetsch

Hans-Jürgen Goertz (Herausgeber), „Die Mennoniten“ (Dıie Kıiırchen der Welt,
Band 9 Evangelisches Verlagswerk Stuttgart, SS 786 Seıten, 32,—
Eın Sammelband ber die Mennoniten 1St anzuzeıigen, geschrieben VO  }

Mennoniten für ‚einen interessierten niıchtmennonitischen Leserkreis. FEıne Cu«ec

Selbstdarstellung also, die veraltete Publikationen ErSeiIzZt un ohl auf re
hinaus die Informationsquelle se1ın wird, autf die INa  - den Mennonıtentum
Interessierten verweısen kann ber das Buch 1St mehr als eine Selbstdarstellung
1M landläufigen Sınne. Es 1St nıcht NUr un ıcht ZUuUerSt eine möglichst BEeENAUC
„Momentaufnahme“ des heutigen Weltmennonitentums. Es stellt die heute leben-
den Mennoniıten vielmehr hınein 1n den Prozefß zwiıschen täuferischer Vergangen-
heit un ökumenischer Zukunft. Das Mennonıtentum efindet siıch 1n der eıgen-
artıgen Phase, daß iıhm nıcht sehr seine gegenwärtıige Gestalt, sondern viel-
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mehr seine Herkunft AUuUS dem Täufertum und seıine ottfene Zukuntft interessant
sind
Schon der Aufri(ß des Buches ze1igt d da{fß 1er nıcht statısch eın gegenwärtiges,
1n sıch ruhendes Kıiırchentum beschrieben wırd Vielmehr wırd 1mM ersten un
zweıten, dem umfangreichsten un! wichtigsten eıl des Buches, der Blick aut das
Täutertum der Retformationszeit gerichtet. Freilich iıcht 1n hıstoriısch-distanzierter
Beschreibung, sondern MIt dem Interesse dessen, der sıch VO  3 dieser Herkunftt als
einem verpflichtenden und normatıven Erbe her versteht un: der daran
werden möchte. „Heute 1St 1mM Mennonıiıtentum der bemerkenswerte Vorgang
beobachten, da{fß 65 sıch Aaus dem Geist des Täutertums Der theologie-
gyeschichtliche Rückgrift WIFr: bewufst 1n den Dienst der Vergegenwärtigung des
freikirchlichen Konzepts gestellt.“ S0 chreibt der Herausgeber 1m Klappentext
zutreffend Zur Abzweckung dieser Beıträge.
Der Z7weıte Orientierungspunkt, der heimliıch hinter allen Beıträgen des Buches
steht, 1St die Frage nach der Zukunft des sich aus der Geschichte erneuernden
Mennoniı1tentums, die 1UTX eıne ökumenische Zukunft se1ın kann Klingt die Be-
hauptung des Vorworts: „Das Mennonıtentum glaubt, denkt un ebt 1M Eın-
zugsbereich der ökumenis  en Bewegung..., die Suche nach dem theologıischen
Ansatz kann Iso ıcht mehr VO:  } dem ökumenischen Gespräch absehen“, für den
miıt dem Weltmennonitentum einigermafßßen Vertrauten noch mehr W1e€e eın Desiderat
enn W 1e eın Faktum, machen die folgenden Einzelbeiträge direkt un: indirekt
immer wiıieder deutlich, W1e das Täutertum un auch das Mennonıtentum Eerst 1N
einem ökumenischen Rahmen se1ine Identität finden kann Dıie Forschung hat
herausgearbeitet, da{fß das Täutertum SE K durch se1ine häufigen Gespräche un
durch seiınen Kırchenbegrift, d61' ıcht abstrakten Dogma, sondern der kon-
kreten Gemeinde Orjentiert WAafr, überhaupt erst AUS eiınem ökumenisch neENNECEN-

den Impuls heraus entstanden 1St Der Beitrag VO  «} Oosterbaan beschreibt die
täuferische Theologie geradezu als eiıne „Korrektur der Korrektur“ (als den Ver-
such also, den evangelischen Protest den Katholizismus VOor der Eıinseitigkeıit

bewahren), d.h als eine Theologie, die ıcht NUuUr auch, sondern wesenhaft
Sökumenisch ISt.
Das Täautfertum kommt Aaus der Okumene, und WIFr:! dorthin zurückfinden
mussen, WEeNn 6S sıch nıcht selbst seın will wı1ıe das heutige Mennonitentum
de facto weıthıiın.
Es würde weıt führen, die Beiträge den verschiedenen Themenkreisen einzeln
vorzustellen. Trotz mancher Unterschiedlichkeit 1St ıhnen ın überraschender Weıse
geme1insam, dafß S1e alle ın der einen der anderen Weıse versuchen, mennonitische
Gegenwart einem kritisch aufgenommenen, der Bibel überprüften täufe-
rischen Denken INCSSCH un: von daher Einsichten für heute un!: MOTrSCN
gewınnen.
Es 1St betonen, daß sıch der Übertragung der einzelnen Themen
verschiedene utoren geradezu aufdrängt, WwW1e die „typısch täuterischen Anliegen“
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(Glaubenstaufe, Krıeg, Staat, Eıd, Gemeindebegrift, Nachfolge etc.) ıcht eiIn Sam-
melsurium konfessioneller Sonderfündlein darstellen, sondern Eerst eın
CGGanzes bilden, bei dem eın Stück notwendig AUusSs dem anderen tolgt, einen e1n-
heitlichen Entwurtf cQhristlichen Glaubens un Lebens, be1i dem kein Stück fehlen
der isoliert werden darf. Zum Teil INa diese einheitliche Linıe uch aut die ord-
nende Hand des Herausgebers zurückzuführen se1n, nıcht 7A60 Schaden des Unter-
nehmens.
Es leiben genügend Unterschiede 7zwischen den einzelnen Beıträgen stehen, manche
Spannung der Verschiedenheit der Gesichtspunkte, W1e AN Ja uch leicht 1STt
9 täuferische Theologie se1 eiıne Einheit eine biblische Mıtte, während
w1e jeder Beteiligte weıi(ß bıs heute nıcht gelungen 1St anzugeben, worın enn
diese Mıiıtte sachlich un!: begrifflich eigentlıch besteht.
Insofern bringen die 1er vorgelegten Beiträge ‚WAar das Ergebnis jahrzehnte-
langer Forschung un Diskussion e1ın, un: daher sind S1e Einseitigkeiten
früherer Täuferforschung durch eine Ausgewogenheıit der hıistorischen und dogma-
tischen Gesichtspunkte gyeschützt, ber die Diskussion um eine Fruchtbarmachung
der täuterıschen Vergangenheit geht sicherlich weıter un: mI1t ıhr die Suche nach
dem „eigentlichen Zentrum“ des Täufer- bzw. eınes erneuerten Mennonıitentums.
ber vielleicht 1St Ja gerade die bisher vergebliche Suche nach diesem ‚Proprium::
eın versteckter Hınweis darauf, daß das Täufertum seinen 1nnn un se1ine Mıtte
ıcht 1ın siıch selbst tragt, sondern NUuUr 1St 1im Kreıs der SanNZCH Christenheit.
Gleich der den Band eröffnende Beıitrag VO  e} Fast, der 1n einer ausgcWOgCHCNH
Akzentulerung einen historischen T1 der urzeln un: der Entstehung des
Täautfertums gibt un: 65 1n das Ganze der Reformationsgeschichte einordnet, stellt
programmatısch fest, dafß u1ls EerSsSt die Begegnung aut ökumenischer Ebene „die
Sprache, 1n der unls UNSCIE eıgene Geschichte verständlich wird“, vermittelt hat un
un hilft, historische Forschung als zukunftsgerichtete theologische Arbeit Ver-

stehen, nachdem das Mennonıtentum 1n Abkehr VO  a} seınem Ursprung 1n Kon-
fessionalismus un: Spalterei und einer „Familienkirche“ geworden
WAar, der SA mehr Sicherung als Sendung Zing.
Eın wichtiger Autsatz 1St der eıgene Beıtrag des Herausgebers ber dıe Taute
Schon außerlich vergleichsweise umfänglıch, bemüht sıch darum, frei VO vulgär-
mennonitischer Einseitigkeit 1n einem bıblisch un theologisch verantwortbaren
Reden un! 1M Hören aut andere kırchliche Traditionen eine Tauflehre AaUSZUaLr-

beiten, dıe mi1t besseren Argumenten als den 115 traditionellerweise vorhandenen
dıe Glaubenstaufe ökumenisch begründet.
Von den anderen Beıträgen aus diesem zentralen Kapıtel miıt der Überschrift
„Der theologische Ansatz“ selen NUur noch Wiılliam Klassen „Die Gestalt des
Glaubens 1n der Nachfolge“, Lawrence Burkholder 4S Gemeinde der Gläu-
bigen“ un: John Yoder „Sendung und Auftrag der Gemeinde“ ZeNANNT, 1n
denen der taäuferisch-mennonitische Gemeindebegriff erortert wiırd, der Ja hınter
en „konfessionellen Besonderheiten“ steht.
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In eiınem dritten eil des Buches wırd Ww1e C VO  e} der Zielsetzung der Reihe
her, ın der das Buch erschıenen ist, unerlä{fßlich 1St der heutige Bestand des
Mennonıtentums 1n den verschiedenen Kontinenten kurz geschildert, einschliefßlich
der übergreifenden Bewegungen W 1e€e „Mennonitisches Zentralkomitee“ (MGG und
„Mennonitische Weltkonferenz“. Diese mehr beschreibenden Beiträge zeıgen die
N: Unterschiedlichkeit und Zerrissenheit des heutigen Weltmennonitentums bıs
h1n den kleinsten Grüppchen un!: geben der Frage Anlafs, ob das heute VOT-

findliche Mennonıtentum denn wirklich noch eine Einheit darstelle. Diese Frage
mMag INan verschieden beurteilen WCNnN noch eiıne Einheit x1bt, ann liegt sıe
(neben dem gemeınsamen Ursprung, der oft total verschüttet scheint) nıcht
bei der einen der anderen mennonitischen Kirche, sondern 1n eiıner diakonischen
Einrichtung w 1e€e dem MC  ® Und das 1St nıcht die schlechteste Auskuntft.
Der Beitrag über die Missıon, der sehr summariısch un: hne die geringste Analyse
der Probleme dieser Mennoniten un ihrer Umwelrt die kleinsten Miıssıonsgrüpp-
chen ebenso erwähnt WwW1e die großen Eingeborenenkirchen Z 1m Kongo der 1n
Indonesien), kann zumindest das leisten, da{fß das ethnozentrisch verkümmerte
Selbstverständnis des Vulgärmennonitentums autbrechen hılft.
In diesem dritten eıl hat sıch neben ein1gen kleinen Drucktehlern (im Inhalts-
verzeichnis mu{fß 65 einmal 141 14 heißen: be1 den durchnumerierten Be1i-
gaben die Zifter zumindest eine Unrichtigkeit eingeschlichen: In Mexıko
gibt 6S unmöglıch 01018 Mennonıiıten, w1e 1n dem Beıtrag VO  a} Krahn ber die
Mennoniıten Nordamerikas behauptet wiırd. Dıie hinten abgedruckte Statistik weılst
11 789 Mennoniten für Mexiıko Aaus, W as der Wahrheit niäherkommen dürtfte.
Eıne Statistik über die gegenwärtıge Größe des Weltmennonitentums, die Sat-
ZUNSCH der „Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden“ un: der „Men-
nonitischen Weltkonterenz“ SOW1e eın Mitarbeiterverzeichnis, wichtige Anschriften
un VOT allem eine ausgewählte Bibliographie wichtiger Literatur un: Quellen
ZU Täuter- und Mennonıtentum erganzen den Band Dıies macht ıh: ebenso
einem Diskussions- un Arbeitsbuch WwW1e einem schönen Geschenk. I)as Buch
1St eine gelungene Zusammenfassung dessen, W 4S Mennoniten heute über sıch, TE
Herkunft un!: ihre möglıche Zukunft haben Peter Foth

Charles Mathiot un Koger Boigeol, Recherches histor1ques SUTr les Anabaptıistes
de ”’anciıenne principaute de Montbeliard, d’Alsace du terriıtoire de Belfort,
Flavion (Belgien), Edition e Phare“ (Librairie des Eclaireurs Unionistes), 1969,
479
Als ich das Mal Ostern 1956 mıt den tranzösıschen Mennoniten in Berührung
kam, wußte ıch noch nicht, dafß ıch miıch MIt iıhnen 7zwölf Jahre näher beschäftigen
sollte Und ıch ahnte nicht, da{fß daraus einmal eıne Doktorarbeit der Sorbonne
werden würde, die 16'  e Seiten umtafßrt (Les Assemblees anabaptıstes-mennonite
de France: Etude de sociologie histori1que, 1970 Wıiırd bei Cu)as 1n Parıs erscheinen).
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